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118 und jede Kammer genügend ausgefüllt werden muß, ſo wird 
Lokalitäten. man einſehen, daß ein halbes Loth für jede Kammer bei einer 
RD: großen Naſe nicht viel über einen halben Tag ausreichen kann; 
ja es giebt der Naſen ſehr viele, die täglich ein Loth bedürfen, 
und es iſt doch wahrlich ein enormer Luxus, jaͤhrlich ſechs Tha⸗ 
ler für eine Naſe auszugeben, da man eine neue Hoſe dafür 
haben könnte. Selbſt vier und drei Thaler jährlich für 
Schnupftaback auszugeben, bleibt eine Verſchwendung. Man 
könnte ſich freilich das Schnupfen abgewöhnen, da es im 
Grunde genommen ſchädlich iſt, weil ſich der Taback im Ge⸗ 
hirn abſorbirt — aber man muß doch die Taback Fabrikanten, 
die fo viele Leute befchäftigen, in ihrem Erwerbe zu erhalten 
bemüht ſein. Sie müßten ſich aber auch nun dankbar dafür 
erweiſen und billigere Preiſe machen! — 8 

Auch bedünkt mich, es müßten jetzt mehr Cigarren als ſonſt 
abgehen, da man nunmehr auf der Straße rauchen darf. Man 
hat fogar bemerkt, daß jetzt kleine Jungen auf der Straße Ci⸗ 
garren rauchen, ja, dieſe Buben find fo vorurtheilsfrei, daß fie 

Nächten wor ich mit Hulze zu Braſſel, da foote mer der | felbft Urwähler Cigarren in den Mund nehmen, und ſich damit 
Nußbeemel⸗ Schänke: — Hört ock Voter Sternitzke, ei der dick thun. Hieraus kann man ſchließen, welchen bedeutenden 


(Wintergarten.) Das Feuerwerk am 4. 8 
Prausnitz fang'n fe an und wär'n pulitſch! — Ich wullt's ne] Abſatz dieſer Artikel neuerdings gewinnt! — Es wäre daher 


tember wird allen Anzeichen nach zu Stande kommen und ſo 
brillant ausfallen, wie es hier ſeit den öffentlichen auf Staats⸗ 
koſten vorgenommenen Feuerwerken der Artillerie noch nicht ge: 
ſehen worden iſt. f 

Beſonders überraſchend werden die neuen und eigenthümli⸗ 
chen Farbenſpiele, deren Zummenſetzung eine Erfindung 
Schwiegerling's iſt, und die Wahl der Gegenſtände der 
Hauptfiguren ſein, auf deren vollſtändige Einwirkung wir aber 
bei der Eigenthümlichkeit des Gegenſtandes augenblicklich nicht 
ſpeciell berichten, vielmehr das Publikum nur aufmerkſam ma- 
chen können. ’ 


Nuppern uffgepant! 


gleeben, denn wenn fe och uff der Bierbank und uff'm Jort⸗ wohl zu ermöglichen, die Cigarren, dieſes Allertheuerſte, was 
mert immer's große Maul hon, und uff ihre Geldſäcke puchen, es irgend in der Welt giebt, im Preife bedeutend herabzuſetzen. 
ſo hon ſe doch niſchte gelernt und niſchte vergaſſen. Druff los Ich bitte die Herren Tabacks⸗Fabrikanten, dies zu berück⸗ 
mer der Schänke die Braſſelſche Zeetung vaur, und do ſtonds ſichtigen und zu beſprechen und demnaͤchſt in Frankfurt oder 
hoorkleene, daß fe ſich plamirt hotten. — Laſ't fe ock ſalber] Mainz zur weiteren Parlamentirung darüber einen deutſchen 
emool, da wärt Ihr's ſpüren, daß wir vffem Durfe nich fo | National-Congreß zu veranſtalten, damit ſich der Segen des 
ſternhogelstumm feen, und den Schwein'ſchen Suldaten, daß billigeren Tabacks über das ganze vereinigte Deutſchland ver⸗ 
ſe uff die Berger geſchuſſen hon, noch e Klehbrodtel backen breite. Ein Fünfziger⸗Ausſchuß würde natürlich nach England 
weren. Nu gleebt Ihr's wull Jetzt, wos Schulhalters Ehren: und Amerika abzuſenden fein, um auch hier das Erforderliche 
fried foote? daß viele ei der Prausnitz die deutſchen Stadtwald: | für die gute Sache aus zuwirken. 

Echen zwor rauſchen heiren, aber dabei an weiter niſchte als Ein Schnupfer und Raucher. 
an's Gedeehn ihrer Säue und Ferkel und a die Speckſeetenn —?.: 2 

Brootwürſte und o's Wellfleſch denken. — 

Aber Nupper poßt uff, doßmol wären ſe urntlich uff de 
Finger geklupt, ich ho ſchon de Demukraten mit de rothe Fadern 
uffem Hutte geſah'n, wie fe ſich mit de Hirfchfänger die Fadern 
zuſchneden thun. 5 

Sie ſoon halt olle's wär holt ſchun beſſer gewaſt, wenn ſe 
flilvergnügt ei der Betrachtung der Schweinezucht kaffern 
geblieben wären, Gottlob Sternitzke. 


Die Cholera. , 
(Beſchluß.) 


Auch gegen Ausſchweifungen anderer Art bewahre ſich Je⸗ 
dermann, und gönne, ſtatt Vergnügungen zügellos nachzuhan⸗ 
gen, namentlich Abend und nach vollbrachtem Tagewerke Ruhe 
dem erſchöpften Körper und Geifte, a 

Sorge ferner Jedermann wie ſonſt, fo namentlich während 
des Vorkommens der Cholera für Ruhe ſeines Gemüthes, und 
ſie wird ihm werden, wenn er, ohne ſich der zu dieſer Krankheit 
vorzugsweiſe disponirenden vorzeitigen Angſt und dem Kummer 
muthlos hinzugeben, bei fortgeſetzter redlicher Pflichterfüllung 
in feinem Berufe, auch feinen Geſundheitsrückſichten eine zurei⸗ 
chende, doch nicht überſpannte Aufmerkſamkeit widmet, und, 
wenn die Gefahr droht, Kraft und Stütze ſucht in den Tröſtun⸗ 
gen der Religion. 

Lange fortgeſetztes Wachen und Entbehrung des Schlafes 
iſt nach Möglichkeit forafältig zu vermeiden, und in jeder phy⸗ 
ſiſchen, und geiſtigen Anſtrengung Maß und Ziel zu beobachten. 


Wegen des Schuupftabacks und der 
— Eigarren. 


Ich weiß nicht, ob die Herren von der Polizei Taback 
nupfen; ich muß es aber bezweifeln, denn ſonſt würden ſie 
nicht Alles ſo trefflich haben wiſſen können, indem doch bekannt⸗ 
lich der Schnupftaback die Geruchsnerven abſtumpft. Jetzt, 
nachdem ſich Manches geändert hat, könnten ihre Naſen wohl 
eine kleine Priſe vertragen; es ſcheint auch, als wär' es fo, 
denn man fieht fie jetzt häufig rauchen und ſchnupfen. Hier⸗ 
dad müßte doch endlich der Schnupftaback etwas billiger wer⸗ 
fabi als ſonſt — aber die Herren Tabacks. Fabrikanten bleiben | bei erhitztem Körper ſorgſam vermieden werde, in welcher Be⸗ 
abil, wie Fürſt Metternich. Der Schnupftaback iſt wirklich“ ziehung nebſt der bereits oben empfohlenen angemeſſenen Be⸗ 
6 abt duet; fo ein Löthchen ſchwarzer Staub, wenn er nicht] deckung des ganzen Körpers, und insbeſondere des Unterleibes 
as von der ordinärſten Sorte fein fol, koſtet immer noch] und der Füße, Jedermann noch angerathen werden muß, fie, 
1555 Menne. gleichviel, aus welcher Büchſe er genommen] wenn er bei Nacht auszugehen gezwungen iſt, jedenfalls wär⸗ 
wird. Wenn man bedenkt, daß jede Naſe zwei Kammern hat, mer als beim Tage zu kleiden, und nach vorausgegangenem 


Dringend iſt es endlich, daß jede Verkühlung, namentlich 


1 


Schlafe fo viel möglich nicht ohne früher eine warme Nahrung: die oben angeführten, Jedermann in die Augen fallenden Zei⸗ 
oder ein warmes Getränk genoſſen zu haben, aus feiner Woh- chen unverkennbar ausſpricht, dann krachte man vor Allem den 
nung ins Freie zu begeben. 3 Kranken zu erwärmen, reibe unter der nur fo viel als nöthig 
Kennzeichen der Cholera. Eine in der Regel ſchnell] gehobenen Bettdecke feinen ganzen Körper Befonders aber die 
verlaufende Krankheit, wie es in der Cholera iſt, fordert ſchnelle] von Krämpfen ergriffenen dmaßen, die Bruſt und den Un⸗ 
Anwendung der geeigneten Hilfe, daher die Krankheit rechtzeitig | terleib mit trockenen erwärmten wollenen Lüchern, reibe zeitweiſe 
und ehe fie noch vollkommen ausgebildet iſt, zu erkennen wich: | au erwärmten Branntweingeiſt für ſich oder mit Campher 
tig iſt. ; verſetzt, in die Gliedmaßen ein, fleigere die Bettwaͤrme durch in 
Plötzlich eintretende krampfhafte Schmerzen im Unterleibe, | dieſes gelegte, in leinene Tücher eingehüllte mit heißem Waſſer 
brennender, die Magengrube einnehmender Schmerz, häufiges gefüllte irdene Krüge, oder durch gleichartig erwärmte Ziegeln, 
Erbrechen einer wäfferigen, meiſt farbloſen Flüſſigkeit, oft wies | man belege die Fußſohlen, und bei heftigen jedoch ausſetzenden 
derkehrender Durchfall mit reichlicher Entleerung einer der Molke Schmerzen im Unterleibe, auch dieſen mit einem warmen, mit 
oder einer leichten Stärkemehlabkochung ähnlichen Flüſſigkeit, geriebenem Kren verſchärften Senfteige aus gleichen Theilen 
Krämpfe in den Gliedmaßen, namentlich in den Waden, Ent.] Senf: und Korn- oder Roggenmehl mit Eſſig oder Waſſer be⸗ 
ſtellung und blaue Färbung des Geſichtes, Kälte des gewöhnlich reitet, und gebe dem Kranken bis zur Ankunft des Arztes in 
mit kaltem Sihweige bedeckten Körpers, eine eigenthümliche] Zwiſchenräumen von 2 Stunde jedesmal einen kleinen Becher 
höhere und dabei beiſere Stimme des Kranken, und das Gefühl | eines aus Meliſſen, Ktauſemünze⸗Kraut oder gemeinen Camil⸗ 
ſchnell zunehmender Kräfteerſchöpfung find die gewöhnlicheren | lenblüthen ſchwach zu bereitenden warmen Aufgußes. Abwech⸗ 
und beſtänvigen Erſcheinungen der Cholera, durch die fie auch] felnd mit dieſem Thee reiche man mehrmal dem Kranken eine 
von dem Nichtarzte leicht als ſolche erkannt wird. Schale nur ſehr wenig geſalzener und ohne Gemüſe bereiteter 
Wenn nun auch dieſe Erſcheinungen manchmal plötzlich, Fleiſchſuppe, eines Gerſten,Reis⸗ oder Habergritzſchleimes, und 
und zwar entweder gleichzeitig oder in ſchneller Reihenfolge ein« | verfäume bei häufiger Diarrhöe auch nicht öfters wiederholte 
treten und die Krankheit gleich anfangs in ihrem unverkennba⸗] Anwendung der ſchon oben bezeichneten kleinen ſchleimigen 
ren Bilde darſtellen, ſo gehen ihnen doch häufiger allgemeine] Klyſtiere. 
Krankheiten und insbeſondere Zeichen der geſtörten Verdauung Da die fo eben geſchildette vorläufige Hilfleiſtung in vielen 
voran, die als ſolche und in ihrer Beziehung zu der in der Aus | leichteren Krankheitsanfaͤllen ſchon für ſich zureicht um den Kran⸗ 
bildung begriffenen Krankheit rechtzeitig zu erkennen und um | ken zu retten, und immer den guten Erfolg der nachfolgenden 
ſo wichtiger iſt, als durch eine zweckmäßige Behandlung dieſes | ärztlichen Behandlung vorbereitet und unterſtützt, fo wird Je⸗ 
erſten Krankheitszeitraumes fehr Häufig der weiteren Krankheits | dermann, den Liebe an feine Familienmitglieder bindet, und der 
ausbildung vorgebeugt werden kann. ö auch die Pflichten, die er gegen ſeine übrigen hilfsbedürftigen 
Die gewöhnlichſten, meiſtens mehrere Stunden, oft ſelbſt Hausgenoſſen hat, kennt und ehrt, die dringende Aufforderung 
einige Tage dem eigentlichen Krankheits ausbruche vorangehen⸗ in ſich fühlen, die vorgedachten Rathſchläge in dem Falle der 
den Vorboten find: Aufblähen des Unterleibes und Kollern in] in feinem Haufe vorkommenden Krankheit mit aller Genauig⸗ 
demſelben, öfters eintretender, obgleich bald vorübergehender keit und Beharrlichkeit zu befolgen; damit er aber in der ſorg⸗ 
Tolikartiger Schmerz in demſelben, ſchmerzhaftes Gefühl in der | ſamen Erfüllung dieſer Pflicht nicht durch Beſorgniſſe um das 
Magengrube, öfteres leeres Aufſtoßen, Appetitloſigkeit bei un: | eigene Geſundheitswohl beirrt, und fein guter Wille in dem ent⸗ 
veränderten Geſchmacke und reiner oder nur dünn weißbelegter | ſcheidenden Augenblicke, wo er in That übergehen fol, nicht 
Zunge, namentlich aber eine ſchmerzloſe oder nur vom geringen | gelähmt werde, möge er zu feiner Beruhigung die aus der Ex. 
Leibſchmerze begleitete Diarrhöe, die insbeſondere dann einen | fahrung entlehnte Verſicherung hinnehmen, daß die aſiatiſche 
ſicheren Vorboten der eintretenden Cholera abgiebt, wenn das] Cholera, wenn auch unter beſonderen Verhältniſſen und Bedin⸗ 
Exeret nut wenig oder gar nicht gefärbt, einem dünnen Reis- gungen vielleicht der Verbreitung durch Anſteckung fähig, doch 
waſſer oder der trüben Kuhmolke ähnlich iſt. Werden dieſe Er nichts weniger als jene höhere Anſteckungsfähigkeit beſitzt, die 
ſcheinungen, denen ſich noch gewöhnlich Verſtimmung des Ge | dem Typhus und manchen andern einheimischen Krankheiten 
müthes, Niedergeſchlagenheit und Unluſt zur gewohnten Bes zukömmt. 
ſchäftigung beigeſellt, beobachtet, fo verfäume ja Niemand Hilfe Es helfe daher, wo es wie bei der ausgeſprochenen Cholera 
zu ſuchen. 55 e so dringend noth thut, jeder Einzelne, und wer nur die in den gött⸗ 
Wie dieſe im genauen Rückblicke auf die Individualität des lichen Worten: „Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt“ ausge ⸗ 
Kranken und die beſonderen Mobificationen jedes einzelnen | ſprochene hohe Bedeutung der Nächſtenliebe kennt, kräftig und 
Krankheits falles zu leiſten fei, iſt die Aufgabe des ſchnell herbei] wohlgemuth zum edlen Zwecke der Rettung eines Menſchenle⸗ 
zuholenden nächſten Arztes, und daß durch Beſtimmung der | bens, und wer da um feine eigene Geſundheit geängſtigt, noch 
Zur unentgeldlichen Behandlung unbemittelter Cholerakranken] wanken ſollte auf dem Wege zur Erfüllung der Pflicht gegen 
von Amtswegen verpflichteten Aerzte in den Städten und durch | Seinen Nächſten, der möge ſchnell Ruhe und Kraft finden in der 
zweckmäßige Dislocitung der Sanitäts⸗Individuen in den von ſiröſtenden Ueberzeugung, daß kein Haar feines Hauptes gekrümmt 
der Krankheit heimgeſuchten Gegenden auf dem flachen Lande wird, ohne den Wilen bes Herra, und bedenke, daß er eben fo 
jedem Kranken die Gelegenheit zur Benützung des ärztlichen] wenig der höhern Fügung enteilen kann, als er, wo er auch hin: 
Mathes eröffnet und erleichtert werde. flieht, von dem Gewiſſensvorwurfe eine feiner nächften Pflichten 
Die erſte a Da es bei Behandlung der Cholera | verſäumt, Die, die er lieben fol, in der Stunde der Gefahr 
vorzüglich darauf ankömmt, daß die angemeſſene Hilfe möglichſt“ hilflos ihrem Schickſale überlaſſen zu haben, verfolgt werden 
ſchnell 1 a nn er = en würde. 5 
Stunden, wie ſolche insbeſondere auf dem Lande mit dem hilf⸗ 1 — | 
loſen Zuwarten der Ankunft des berufenen nächſten Arztes ver⸗ aus — 14 Ren — — 
bunden wäre, Steigerung und Unheilbarkeit der überhand neh⸗ auch die Pflicht der pünctlichſten Befolgung der die Abwendun⸗ 
menden Krankheit häufig zur unausbleiblichen Folge haben : Anor 
ürde, ſo befolge und beherzige Jeder, dem das Wohl ſei gen einer Geſundheits⸗ oder Lebensgefahr bezweckenden d⸗ 
würde, jo beiotge 519 z dem das Wohl feiner | nungen fließt; es füge ſich daher, um ſich vor dem Vorwurfe, 


Angehörigen und Hausgenoſſen obliegt, folgende die erte Hilfe etwas zur Rettung eines Kranken verfäumt 12 haben, zu ver» 
wahren, dieſer und feine nächſte Umgebung willig und pu 


den A 18 . ig von 
en obbezeichneten Vorboten der Krankheit ergriffen ward, iftent- |; s Arztes, und fehe, wenn letzterer mit 
kleidet in das Bett zu bringen, und in dieſem wärmer als gewöhn⸗ S 42 ben 1 3 
lich zu bedecken; man reiche dem Kranken inöbelonbere dann, deten Nächſten, den kunſigewandten Vermittler der heilenden 
wenn er über Kalte klagt, öfters einen kleinen Becher lauwarmen] Natur, und — ſo es Got will — feinen Lebens reiter! 

oller oder Lindenblüthen⸗Thees, und wenn ſchon Durchfaͤlle Dieſer Inſtruction fügen wir nochſtehendes von Dr. med 
eingetreten fein follten, öfters eine gleiche Menge eines lauwar⸗ Richard Comfort in Wien im „öfter. Courier“ vom 12. Aug. 
mitgetheilte „ſichere Heilmittel der Cholera“ bei. 


Yun 2 due ed e ee a re 

[ „oder ei ach geſalzenen Gerſten⸗ oder Reis⸗ * 1 1 4 f 

e pflege die ſich einſtellende Aus dünſtung des Kör⸗ Das moraliſche Präſervativ iſt ein feſtes Vettrauen in ble 

pers durch nach Umftänden wärmere Bedeckung deſſelben, und Vorſehung, die Alles zum Beſten des Menfchen lenkt; ein freu⸗ 

häufigere Darreichung der obbezeichneten warmen Getränke, diger Muth, alle Pflichten 9 0 zu erfüllen und ſo viel als 

begegne Schmerzen im Unterleibe durch das oft erneuerte Auf⸗ möglich das Beſte feiner Mitbrüder zu erzielen. 

legen mehrfach zuſammengelegter und gewärmter leinener oder Das materielle Präfervativ beſtehet in Mäßigkeit im Eſſen 

wollener Tücher, warmer Ache, gewärmter Kleien und dgl. auf] und Trinten und andern Genüſſen; in zweckmäßſger Arbeit und 
Beſchäftigung; ſollte die Krankheit epidemiſch werden, ſo wird 

die Staatsverwaltung geſchickte Aerzte anſtellen, dieſen if dann 


denſelben, wende bei überhandnehmender Diarrhöe kleine aus 

einer Stärkmehl⸗ oder Veinſamen⸗Abkochung zu bereitende Kly⸗ 0 
alles Vertrauen zu ſchenken; ſollte die Krankheit epidemiſch 
werden, ſo rathe ich (beſonders für jene Perſonen, die mit den 


ier an, und trachte während dieſer Hilfleiſtung durch vernünf⸗ 
Kranken zu thun haben) lichte Kleider zu tragen die größte 


tigen und freundlichen Zuſpruch das Gemüth des Kranken zu 
beruhigen, und Hoffnung der Wiedergeneſung in ihm zu erwecken. 

Reinlichkeit zu beobachten, ferner kann zur Lauge für die Wäſche 
auf ein Maß ein halbes Glas, für die Wäſche aber der Kran⸗ 


Hat aber die Krankheit, ehe noch gc . l 0 konnte, 
ſchon jene Ausbildung und Höhe erreicht, in der fie ſich durch 


357 
Ben oder gar Verſlorbenen die reine Tinctur genommen werden. 


kam, hielt er Sekunden 7 iu un 
— einige böſe Worte zu — — wert 


Sie i nde: 
ie Ag. Javelli lib. unam. ieiden! Ik will keenen flotten Kanonier, oder een Donnerwet⸗ 
8. Zur Wäſche. ter! —“ Dabei bewies er eine ſo merkwürdige Conſequenz, 


It aber Jemand von der Cholera ergriffen, fo mache man 
von folgendem Präparate Gebrauch, bis zur Ankunft des Arztes: 
| R. Tinct. Sinap. nigri 
lib. duas f 
S. Nach der Gebrauchsanweiſung. 

Gebrauchs anweiſung. Mit dieſer Tinctur ſind 200,000 
Menſchen, die ſchon ganz blau und ſteif waren, von der Krank⸗ 
beit verſchont geblieben; fie follte immer vorräihig fein: man 
reibt langſam und linde die Extremitäten und den Bauch alle 
Viertelſtunden mit warmen Tüchern und gibt Krauſemünzthee 
heiß zu trinken; ſollte dies noch nicht anſchlagen, ſo kann man 
von der Tinctur 10 Tropfen auf Zucker alle Viertelſtunden neh» 
men und mit der äußern Gebrauchsart fortfahren; in hartnäcki⸗ 
gen Fällen kann man auch alle Stunden 10 Tropfen Schwefel» 
Ather auf Zucker nehmen laſſen. Ä 

Oſtindiſches Mittel. 

In Oſtindien hat ſich gegen die Cholera folgendes Mittel 
—— es iſt jedoch nur mit Genehmigung eines Arztes zu 

men: 5 8 


daß er Alle, die er aus dem flotten Kanonier herauskommen 
ſab, von Weitem auf das Genaueſte muſterte, und wehe, wenn 
er an einem Solchen etwas Dienſtwidriges fand. Man hatte 
ſich ſehr in Acht zu nehmen, ihm auf dieſem böſen Platze zu 
begegnen; et war, als wolle er ihn zu einer Art Schädelftätte 
machen und dadurch in ſchlimmen Geruch bringen. 

So ſtand einſt ein unglücklicher Horniſt vor dieſer Bude 
und ſah den Oberſt nicht, der plötzlich hinter ihm aus dem Ge⸗ 
büfche heraustritt. Der Aermſte hatte dadurch gegen die Re⸗ 
geln des Anzugs gefehlt, daß er ſein Horn am langen Riemen, 
der ſich darin befindet, über der Schulter trug, während er es 


Herrn an!“ ſchrie er. „Ik, ſein Oberſt, hab ihm befohlen, dat 
Riemenzeug zu ſchonen, und der nixnutzige Blechpfeifer amu⸗ 
ſirt ſich, et ſyſtematiſch zu ruiniren! Ha, Millionenhund! du 
biſt wohl och ener von die flotte Kanoniers? Ik will euch be⸗ 
flotten? Wem gehörft du fo egentlich? Bei welcher Batterie 
biſt du?“ — „Von der ſiebenten Fuß batterie, Herr Oberſt.“ 
— „So ſo,“ wandte ſich der Alte zu einem der herbeigekom⸗ 
menen Offiziere, „von Ihrer Batterie, Herr Hauptmann N. 2 
Sie kommandiren die flotten Kanoniers? Na, geben Sie die⸗ 
ſem vierundzwanzig Stunden Mittelarreſt — Een Donner⸗ 
wetter!“ x 

Der Oberſt war durch dieſes gewaltſame Manöver fo außer 
Athem gekommen, daß er ſeine Rede abbrechen mußte. Er 
ging lange mit großen Schritten vor dem „flotten Kanonier“ 
auf und ab und drehte mit der Fauſt; aber alle Gäſte hatten 
ſich durch eine Hinterthür läugſt geflüchtet, und der Eigen⸗ 
thümer war im Zweifel, ob er nicht, wie vor einem Gewitter« 
ſturm, Fenſter und Thüren ſchließen ſollte. 5 

Eine andere Bude hieß „zur brennenden Lunte“ und eine 


R. Pul. Nucis vomicae 
Gr. unum 
Sacchari lactis dr. unam 
div. in d. aeg. N. 6. 
Mane pulvis unus, 


Der Friedens⸗Soldat. 
(Sortſegung.) 


Dieſe weißen Wände waren durch ſchwarze, ſenk⸗ 
rechte Stiche, je zwei Fuß von einander, abgetheilt, um bei 
Kartätſchenfeuer genauer ſehen zu können, wie viel Kugeln auf 
die Perſon kämen. Hinter dieſen Werken dehnte ſich die Haide 
etwa noch eine Stunde weit aus. Dort befand ſich eine andere 
große Erhöhung von Sand, der Kugelfang genannt, wo ſich 
die Kugeln, die über die Ziele hinausflogen, einbohrten und 
ſpäter ausgegraben wurden. Dieſe Anſtalten waren das Nütz ; ſolche bing beftändig an einem Stück Holz vor der Thür. Auch 
liche bei der Sache. 0 dieſe erfreute ſich nicht der Gunſt des Oberften; denn er pflegte 

Das Angenehme befand ſich ungefähr tauſend Schritt von] zu ſagen: „Er will mir fo egentlich nich gefallen, det man en 
der Baſtion, nämlich die Standplätze für die Batterien, für] königlich es Kriegsmaterial ſo vor einem Wirthshauſe ufhängt.“ 
die Marketender und die Bier und Weinbuden. Hier war der | — Ferner hieß eine Bude „zum Herrn Lieutenant,“ wo ſich 
eigentlich poetiſche Theil des ganzen Manövers. Ein Platz] viele Offiziere verſammelten. Neben biefer hatte ein Specu⸗ 
von ungefahr vierhundert Fuß im Gevierte war mit Akazien bes lant die feine „zum Herrn Lieutenant von“ getauft; doch 
pflanzt worden, die einen nothdürftigen Schatten gaben. In] machte er nicht viel Gluck, da in der Brigade nur wenige Ade⸗ 
der Mitte ſtand auf einem kleinen Hügel die Wachthütte der lige waren. Die Bude, wo ſich der Oberſt am meiſten aufs 
verſchiedenen Artillerieparks; ein Falch Vierundzwanzig - hielt und die darum Ehren halber auch vom Offizierkorps ſtark 
pfünder, aus Blech geſchnitten, zeigte als Fahne auf dem Oache | befucht wurde, hieß „zur luſtigen Marketenderin.“ 
die Richtung des Windes an. Um dieſen Hügel lagen Inter ⸗ Unfere Uebungen fingen, wie immer, auch dies mal an einem 
imbauten, einfach aus Brettern aufgeführt, theils für Ladora | Samſtag und mit Aufführung der Batterien gegen die obenge⸗ 
torien eingerichtet, theils zur Aufbewahrung der Munition, fo | nannte Baſtion an. Dieſe Arbeiten verrichtet man während 
wie, etwas entfernt, verſchiedene Pulverſchuppen. Ein Brun | der Nacht, in Kriegszeiten, um, durch die Dunkelheit geſchützt, 
nen mit ſehr klarem Waſſer, der neben der Wachtſtube ſtand, | den feindlichen Kugeln nicht fo ausgeſetzt zu fein, in Friedens⸗ 
gab das wohlfeilſte, unſchuldig ſte Getränk. zeiten, um das Arbeiten im Dunkeln zu lernen. Der Samſtag 

Eben fo gut organifict, wie die Brigade ſelbſt, und eben | wird gewählt, damit die Leute am folgenden Tag ausruhen 
ſo abgetheilt in ſchwere und leichte Batterien, war das Marke können. 5 
tender und Verpflegungskorps. Die Unteroffizieröweiber, die Es war Nachmittags drei Uhr, als wir die fetten Waiden 
Kommis weiber, nach dem techniſchen Ausdruck, bildeten die] verließen, um uns bei dem nächſten größern Dorfe, wo der 
leichten, reitenden Batterien. Sie umſchwärmten uns mit Kapitän lag, mit der Batterie zu vereinigen und nach der Haide 
ihren Tragkörben oder kleinen Ziehkarren den ganzen Tag, und | zu marſchiren. Wir waren natürlich ohne Waffen und Pferde. 
einige der couragirteſten brachten ſogar während des Schießens] Im Artilleriepark ward zuerſt ein großer Apell gehalten, und 
Glaͤſer mit Branntwein und dergleichen bis an die Gefüge. | dann erhielten ſämmtliche Truppen Erlaubniß, ſich bis zum 
Andere hatten unter die Akazienbäume kleine Tiſche geſtellt, Einbruch der Nacht auf ihre eigene Fauſt zu beluſtigen. Bald 
wo fie in den Ruheſtunden ihre Artikel verkauften die ſich hier | tam auch der Oberſt auf feinem kleinen Schimmel, vom Kom⸗ 
ſchon bis zu einem Glaſe Bier ausdehnten, wogegen die eben] mandanten und mehreren andern Offizieren der Feſtung begleitet, 
f leichten Truppen nur Branntwein mit in's Feld und flieg bei der luſtigen Marketenderin ab. Dies that er 
nahmen. Die ſchwere, ſolide Feſtungsartillerie hatte ſich etwa überhaupt läglich, und wer von uns ein reines Gewiſſen hatte, 
dundert Schritt hinter der Wachtſtube in langer majeftätifcher | ging evenfalls dahin und lagerte ſich auf dem Raſen vor der 

ide gelagert. Dies waren Lieferanten aus der Stadt, die | Bude; denn der Oberſt gab uns gar oft ein Schauſpiel zum 
meilleng vollſtändige Buden gebaut hatten, in denen fie für | Beten, Wenn er gut gelaunt war, konnte er über die gering“ 
baares Geld an Ef: und Trinkwaaren abgaben, was ein Sol: ſten Dinge fo furchtbar lachen, daß man es durch das ganze 
datenherz nur erfreuen kann. Um Kunden anzuziehen, hatte] Lager hörte. Zuweilen nahm er auch etwas von den Marke. 
leder feine Bude mit einem ſaftigen oder pikanten Namen ge: | tenderinnen, welche die Buden umſchwärmten, und unterhielt 
ſemückt. Besonders die Aufſchrift einer Bude „zum naffen ſich mit ihnen. War er dagegen ſchlecht aufgelegt, fo ſetzle es 
Fam“ hatte Nachahmer gefunden. Es gab da einem nicht ſelten entſetzliche Donnerwetter. Eine eigene, feinere 
mparatid, und Einer, um den Andern den Rang abzulaufen, | Mütze z. B. bemerkte er dann ſchon aus weiter Ferne und faßte 
nannte feine Bude ſogar „zum allernaſſeſten Schwamm.“ Da: den ſich unbeſorgt Nähernden plötzlich. 5 
eden prangte „der luſtige Kanonier,“ fo wie „der flotte Ka⸗ Unter den Offizieren, vie ihn heute aus der Stadt begleitet, 
.“ Letztere Benennung war dem alten Oberſt ſtets ein | waren zwei merkwürdige Exemplare. Der Eine war ein Oberſt 
Schi Auge. Da er gleich am erſten Tage geboten, dieſes] von N., von dem man lich erzählte, daß Alles an feinem Kör⸗ 
HB abzunehmen, und dadurch die Bude gleichſam in Ver- per faiſch ſei. Daß er ſich ſchnürte, konnte nicht bezweifelt 
ruf 3 an hatte, erfreute fie ſich des größten Zuſpruchs und werden, und einer feiner Bedienten hatte einmal geſagt, ſeine 
er enennung „um flotten Kanonier“ pflanzte ſich um fo] Beinkleider und Uniformen ſeien fo ſtark wattirt, daß ſie, 
mehr fort. So oft der Alte mit feinem Schimmel auf die [wenn er dieſelben ausgezogen, auftecht ſiehen bleiben. Der 


1 


Er 


Mann war ſchon hoch in den Fünfzigen, abet noch aus nehmend 
eitel. Kenner behaupten, fein ſchwarzes Haar fei urfprünglich 
ſtark roth geweſen und werde von Zeit zu Zeit gefärbt. Daß 
bei Sonnenſchein ein fataler Goldſchimmer darauf lag, kann ich 
ſelbſt bezeugen. Nie in meinem Leben ſah ich eine friſchere 
Geſichts farbe, als bei dieſem Oberſt; man behauptete aber, fie 
ſei in Paris fabrizirt. Auch färbte er ſich die Augenbrauen und 
malte ſich zu Zeiten eine blaue Ader auf die Stirn. Er war 
Commandant in einer unſerer größeren Feſtungen, in welcher 
ich auch eine Zeit lang gelegen, und gegenwärtig bier in W. 
auf Urlaub. Wit wußten bei Regenwetter oder ſcharfer Luft 
gleich, woher der Wind wehte, wenn wir nur den Oberſt von 
„ anſahen; ler ſtellte ſich beſtändig fo, daß ihm Wind und 
Regen nicht in's Geſicht ſchlugen, was den ſchönen Zeichnungen 
auf demſelben ſehr geſchadet haben müßte. Mit unſerm Alten 
ſtand er jetzt in ziemlich gutem Verhältniſſe, obgleich fie früher 
einmal in C. einen harten Strauß mit einander gehabt hatten. 
In einem der Feſtungswerke nämlich, das die Artillerie 
ſchon ſeit mehreren Jahren beſetzt hielt, waren große Vortäthe 
an Werg aufgehäuft, die der eine unſerer Unteroffiziere bei der 


Ablöſung vom andern übernahm, ohne fie genau abzuwiegen. 


Eines Tags jedoch wurde dieſes Werg der Infanterie über- 
geben, und der übernehmende Corporal wog in feinem Dienſt⸗ 
eifer Alles genau nach und fand ein Deficit von acht Pfund 
Werg. Dies wurde dem Commandanten gemeldet, und da 
derſelbe die Artillerie von jeher nicht leiden konnte, dictirte er 
dem Artillerieunteroffizier mit der größten Ruhe drei Tage 
Arreſt. Dieſer, ein alter, gedienter Mann, der bei unferm 


Oberſt von T. beſonders in Gunſt ſtand, die ſem die 
vor: wie leicht bei einer ſo großen Mate nac Fabre 888 
Pfund fehlen könnten. T. verſprach ihm die Sache zu arran⸗ 
gisen. Bei der Parade ging er auf den Commandanten zu 
und wir, die wir umherſtanden, waren auf die Verhandlungen 
ſehr geſpannt. Von jeher hatten ſie im Dienſt kleine Händel 
gehabt, und wir Alle wußten, daß unſer Alter, der derbe, ehr⸗ 
liche Mann, jenem wegen ſeines gezierten Weſens nie beſon⸗ 
ders gut war. T. begann: „Herr Oberſt von N. ik wünſche 
Ihnen enen guten Morgen.“ — „Guten Morgen Herr Oberſt.“ 
„Ik hab’ es mißfällig vernommen, Herr Oberſt, dat 
Sie wieder enmal enen von meinen Unteroffizieren wegen ener 
ung en Arreſt gegeben haben.“ — „Herr Oberft, 
ies find Thatſachen, welche am beſten auf dem gewöhnli 0 
Weg der Eingaben abgemacht werden.“ 4 OR 
(Fortſetzung folgt.) 


Des Beobachters Intelligenzblatt. 


. Wohnungsgeſuch. Da es mir hieſigen Orts zu 
riskalt erſcheint, Demokraten mit dem Ochſenziemer zu behan⸗ 
deln, fo ſuche ich eine freundliche Wohnung in Charlotten⸗ 
burg, wo ich mich ganz an meinem Platze fühlen würde. — 
Demokratenfreſſer, die dort dergleichen zu vermiethen haben, 
bitte ich, mir baldige Nachricht zu ertheilen. 
Hiebermann, 
Thalergaſſe Nr. 10. 


Ueberſicht der am 3. Septbr. 1848 pre- 
digenden Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


At. Eliſabeth. Frühpr.: Diac. Pietſch, 51 u. 
Amtspr.: Diae. Herbſtein, 84 u. 
Nachmittagspr.: Diac, Hilfe, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: S. S. ulrich, 54 u. 
Amtspr.: Diac. Hergeſell, 81 u. 
Nachmitragspr.: Diac. Weiß, 11 u. 
Fruͤhp.: Cand. Scholz, 54 u. 
Amtspred.: Diac. Dietrich, BE u. 
Nachmittagspr.: G. S. Weingärtner, 14 U. 
Hofkirche. Amtspr.: C. R. Falk, 9 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Tuſche, 2 U. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Syrig, 14 u. 
Für die Milit.⸗Gem.: in der Armenhaus kirche G. S. Frommberger, 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorf, 9 U. 
St. Chriſtophori. Vormittagspr.: Paſt. Stäubler, 8 U. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Bibelſt.) 17 u. 
Pred. Ritter, 84 u. 
Miſſionspred.: Pred. Caro. 3 Uhr. 


St. Bernhard in. 


St. Trinitatis. 


St. Salvator. Amtspr. Pred. Blumenberg, 74 u. 
Nachmittagspr.: Cccl. Laffert, 124 u. 
Armenhaus. Pred. Jäkel, 9 u. 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Direkt. Dr. Sauer. 
St. Maria. (Sandkicche.) Cur. Gomille. 
Nachmittagspr.: Keine. 
St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Cur. Pantke. 
Amtspr.: Capl. Reuelt. 
St. Adalbert. Amtspr.: Capl. Aulich. 
Nachmittagspr.: Eur. Kammhoff. 
St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. 
Amtspr.: Cur. Kanſch. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Eur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Vogtherr. Abendmahlsf. 11 Uhr 
Im Armenhauſe. Nachmittags: Ein Candidat. 3 uhr. 


f Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


Bekanntmachung. 


: Am 11. und 12. Oktober d. J., Vormittags von 9. bis 
12 und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr, ſollen im Lokale des 
biefigen Stadt⸗Leih⸗Amts die bis zum 30. Juni 1847 einge⸗ 
brachten und nunmehr verfallenen Pfänder, beftehend in Ju⸗ 
welen, Gold, Silber, goldenen und filbernen Uhren, kupfer⸗ 
nen, meſſingnen und zinnernen Gefäßen, Tiſch⸗, Bett⸗ und 
Leibwaſche, Kleidungsſtücke und Betten, öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen gleich baare Bezahlungen Courant verſteigert, 
auch dieſe Verſteigerung erforderlichen Falls am darauf folgen⸗ 
den Donnerſtag den 19. und Mittwoch den 25. Oktober c. fort⸗ 


geſetzt werden, welches, wir unter Einladung der Kaufluſtigen 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß bringen. 

Breslau den 22. Auguſt 1848. 
Der Magiſtrat bieſiger Haupt- und Nefidenzftadt. 
Bekanntmachung. 

Vom 4. d. M. ab wird die Arbeitszeit der Tagearbeiter 
auf den ſtädtiſchen Arbeitsplätzen auf die Zeit von früh 6 bis 
2 6 Uhr und das Tagelohn auf acht Silbergroſchen feſt⸗ 
geſtellt. g 

Breslau, den 1. September 1848. 5 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt - und Mefidenzftadt. 


—— —— — — - rHüä̃— ſ— 


Vermiſehte Anzeigen. 
Zweineue Schreib⸗Setretäte von Kirſchbaum 
holz ſtehen zum Verkauf; im einzelnen ſo aach 
beide, an der Ohlauerſtraße, Seitenbäudel 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, 


Eine Schleußerin 


kann unter vortheilhaften Bedingungen ein En⸗ 
gagement erhalten. Das Nähere iſt bis Sonn⸗ 
tag Ab end zu erfragen S chmiedebrücke 
Nr. 20. Nr. 41, im iſten Stock vornheraus. 


Dempifelles, 
die im Putzmachen geübt, finden dauernde Be⸗ 
ſchͤftigung in der Putz- und Mode⸗Waaren⸗ 
Handlung N 
Lrlbrechts⸗Straße Nr. 11. 


— 


